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Rückzug in die Ruhe

Mit dem Monat November kehrt Ruhe ein. Wir Men-
schen sehen und spüren das auf verschiedenen 
Ebenen. Wenn ich im November spazieren gehe, 
hat dies eine ganz andere Qualität als ein Spa-
ziergang im Mai. Still ist es. Die vorherrschenden 
Farben haben ihre Leuchtkraft verloren. Feucht ist 
es und kalt. Der Nebel lässt alles unwirklich, diffus 
und nicht greifbar erscheinen. Für manchen Weg 

aus dem Haus muss ich mich 
innerlich überwinden, viel 
lieber bleibe ich zu Hause 
bei warmem Kerzenschein, 
in eine Decke gehüllt und mit 
einer Tasse Schwarztee.
Die Natur zieht sich nach 
dem Sommer und Herbst 
zurück.

Vielleicht auch ein Zeichen an uns. Auch wir dür-
fen uns zurückziehen. Doch dies ist in unserer Welt 
gar nicht so einfach. Die permanente Erreichbar-
keit und der konstante Druck in der Arbeitswelt 
machen es uns schwer, in diese wohltuende Ruhe 
und Stille zu gehen.
Ist daher der November so unbeliebt, weil er sich 
der nach vorne gerichteten linearen Welt kom-
plett quer stellt? Auch wir Menschen sind wie die 
Natur, in sie eingebunden und zyklische Wesen. 
Wir werden rhythmisch begleitet und geführt, 
durch unseren Atem und unser Herz. Aus dieser 
Sicht betrachtet ist es nachvollziehbar, dass wir 
nach jeder Expansion, nach jeder getaner Arbeit, 
auch wieder ruhen sollten. Alles darf sich setzen, 
ankommen und zum Ursprung zurückkommen.

Klaus Gross

Zum Titelbild 
Im November und Dezember feiert 
das Haus der Religionen ihr 
10-Jahr-Jubiläum. Wir haben die-
ses Ereignis zum Anlass genom-
men, um mehr über den interreli
giösen Dialog in der Schweiz zu 
berichten. Auf dem Bild sind  
(von links) zu sehen: Jürg Bräker,  
Sekretär der AKB; Nassouh  
Toutoungi, Christkatholischer 
Pfarrer und Fredy Maurer von der 
Neuapostolischen Kirche anläss-
lich einer AKB-Sitzung im Februar 
2019.
Foto: Christhoph Knoch
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Als ich vor über 40 Jahren in den Dienst unserer 
Kirche trat, waren die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in der Schweiz AGCK und/oder die 
drei Landeskirchen bei religiösen Fragen aller Art 
die Ansprechpartnerinnen auf Bundesebene; auf 
kantonaler oder lokaler Ebene waren es ihre dorti-
gen Entsprechungen. Neben der theologischen Ar-
beit für die kirchliche Einheit sowie der praktischen 
Zusammenarbeit (z.B. Leitfaden für Eheschliessun-
gen und für Taufen bei konfessionsverschiedenen 
Ehen und für ökumenische Gottesdienste) vertrat 
die AGCK die Interessen der Schweizer Kirchen ge-
genüber den staatlichen Behörden, der Politik und 
der Öffentlichkeit. Ihre Mitglieder umfassten 90 Pro-
zent der Schweizer Bevölkerung. Hinzu kam die Zu-
sammenarbeit mit unseren ebenfalls in der Schweiz 
beheimateten Mitbürgern jüdischen Glaubens.
Heute repräsentiert die AGCK nur noch 58 Prozent 
der Schweizer Bevölkerung. Die Gründe für diese 
Entwicklung sind zahlreich, insbesondere sind es 
die Zunahme der Konfessionslosen mit 32 Prozent 
und die Immigration von Menschen nichtchristlicher 
Traditionen. Die stärkste Gruppe stellen dort zurzeit 
Menschen muslimischen Glaubens mit 6 Prozent, 
wobei der Islam (wie das Christentum) nicht einheit-
lich zu fassen ist und aus unterschiedlichen Glau-
bensrichtungen besteht.

Schweizer Gesellschaft  
im Wandel

Die damit verbundenen gesellschaftlichen Frage-
stellungen (wie etwa, ob und wie Religionsunterricht 
in den Schulen erteilt Seelsorge in den Krankenhäu-
sern und Seniorenheimen angeboten oder Armee-
seelsorge geleistet werden soll, besondere Bestat-
tungswünsche auf den Friedhöfen, Kleiderordnung 
im öffentlichen Bereich, der Wunsch nach je eige-
nen Gottesdiensthäusern usw.) führten 2006 zur 
Gründung des Schweizerischen Rates der Religio-
nen SCR, in welchem unsere Kirche Gründungsmit-
glied ist. Ziel des SCR ist, durch Aktionen, Veran-
staltungen und Stellungnahmen auf gesamtschwei-

zerischer Ebene die positive Rolle von Religion in 
der Gesellschaft sichtbar zu machen und die Inte-
ressen der Religionen gegenüber den Institutionen 
des Bundes zu vertreten. In der Corona-Pandemie 
gelang es dem SCR, den Bundesrat davon zu über-
zeugen, dass Gottesdienste und religiöse Zeremo-
nien aufgrund der Religionsfreiheit und der Men-
schenrechte ein höheres Rechtsgut darstellen als 
kulturelle Veranstaltungen. Daher waren Kirchen und 
Religionen in der Schweiz während der Corona-Pan-
demie europaweit am wenigsten in ihrer Tätigkeit 
eingeschränkt. Bemerkenswert ist auch die neues-
te Erklärung des SCR zum Eidgenössischen Dank-, 
Buss- und Bettag 2024 «Nein zu rassistisch oder 
religiös motivierter Gewalt: Aufruf für Frieden und 
Toleranz unter den Angehörigen aller Religionen in 
der Schweiz» im Kontext der Gewaltspirale zwischen 
Hamas und Israel und ihrer Auswirkungen auf die 
Schweiz. Derzeitiger Präsident ist Bischof Dr. Felix 
Gmür von der römisch-katholischen Bischofskon-
ferenz.

Interreligiöse Arbeit  
in unserer Kirche

Für die konkrete Umsetzung von Projekten und für 
die Zusammenarbeit vor Ort existieren in den Kan-
tonen und in grösseren Städten eigene interreligi-
öse Räte, Foren und Arbeitsgruppen. Dazu gehört 
in Bern das «Haus der Religionen», welches als eine 
«Bewegung von unten» entstanden ist und heute 
vielen Religionen als Ort des Gottesdienstes oder 
der Versammlung dient. Es wird in dieser Ausgabe 
des «Christkatholisch» vorgestellt. Später folgt eine 
Beschreibung der interreligiösen Arbeit an weiteren 
Orten und in weiteren Kantonen, wo unsere jeweils 
lokalen Kirchgemeinden engagiert sind. Als Christ-
katholische Landeskirche agieren wir aber nicht nur 
auf den drei Ebenen Bund, Kantone und Gemeinden, 
sondern wir verfügen auch über eine gesamtkirch-
liche interreligiöse Anlauf- und Beratungsstelle mit 
Frau Miriam Schneider MA, angesiedelt bei der 
Fachstelle Bildung.

Leben ist Wandel und Veränderung
Sogar wenn wir dabei Akteure sind, wird uns vieles erst in der Rückschau 
bewusst. Das gilt auch für die religiöse Landschaft in der Schweiz, welche sich 
in den vergangenen Jahrzehnten eindrücklich verändert hat.
Von Bischof em. Harald Rein

Interreligiöse Zusammen-
arbeit in der Schweiz
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Warum interreligiöses  
Engagement?

Die Themen Toleranz, Individualität und Freiheit ge-
hören zu unserer christkatholischen DNA. Es ent-
steht ein Gegensatz zwischen dem Anspruch, alle 
Menschen gleich zu behandeln und jenem, jede 
Form von Diskriminierung zu vermeiden, wenn Mehr- 
oder Minderheiten für sich zugleich Sonderrechte 
beanspruchen oder wenn die politische Mehrheit 
im Staat glaubt, eine Gleichbehandlung in Bereichen 
durchsetzen zu müssen, wo es gar nicht notwendig 
oder nicht sinnvoll ist. Hier stehen einerseits durch 
die Migration grosse Herausforderungen für die 
Schweiz an, andererseits ist ihre Geschichte zum 
modernen Bundesstaat ab 1848 ein Beweis dafür, 
dass dieser Spagat möglich ist.
Der neunte Artikel der Europäischen Menschen-
rechtskonvention versteht unter Religionsfreiheit 
Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit, Recht 
zum Wechsel der Religion oder der Weltanschau-
ung. Daraus folgt die Freiheit der individuellen und 
kollektiven Ausübung der sich daraus ergebenden 
Aktivitäten. Dies umfasst auch Gottesdienst, Unter-
richt und religiöse Bräuche. Trotz dieser klaren For-

mulierung können jedoch punktuell praktische Pro-
bleme entstehen, zum Beispiel hinsichtlich Klei-
dungs- und Essensvorschriften oder Geschlechter-
trennung im öffentlichen Raum. Daher ist es wichtig, 
dass die Religionen wenn immer möglich gemeinsam 
ihre Interessen gegenüber der Gesellschaft vertre-
ten und nicht gegensätzliche Forderungen stellen, 
oder dass sie eine Differenzierung überzeugend be-
gründen. Denn die fortschreitende Säkularisierung 
betrifft alle Religionen.
Hinzu kommen verstärkt pastorale Fragen bei reli-
gionsverschiedenen Ehen und Familien, insbeson-
dere im Bereich der Seelsorge, der Bräuche und 
Kasualien (etwa Aufnahmerituale, Eheschliessungen 
und Bestattungen).

Für die konkrete Umsetzung von Pro-
jekten und für die Zusammenarbeit vor 
Ort existieren in den Kantonen und in 
grösseren Städten eigene interreligiöse 
Räte, Foren und Arbeitsgruppen. Dazu 
gehört in Bern das «Haus der Religio-
nen», welches als eine «Bewegung von 
unten» entstanden ist und heute vielen 
Religionen als Ort des Gottesdienstes 
oder der Versammlung dient. 
Foto: Christoph Knoch
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Wer nach Bern zum Europaplatz kommt, sieht ein 
grosses Haus, auf dem hoch oben auf grossen Schil-
dern «Haus der Religionen – Dialog der Kulturen» 
steht. Aus einem «Unort», der er einmal war, wo sich 
aller «Güsel» abladen liess, ist ein «heiliger Ort» ge-
worden. Aus unterschiedlichsten Kulturen und Re-
ligionen kommen heute Menschen zusammen: ein 
quirlig lebhaftes Ein und Aus! Es ist ein Haus ent-
standen, in dem sich acht Religionsgemeinschaften 
zusammenfinden – fünf davon gar mit einem eige-
nen Kultusraum. Drei der Religionen präsentieren 
sich je in einem Schaufenster im Bereich «Dialog 
der Kulturen». Christoph Knoch, emeritierter refor-
mierter Pfarrer und als Präsident der Arbeitsgemein-
schaft der Kirchen im Kanton Bern seit den Anfän-
gen mit dabei, empfängt mich und warnt mich gleich: 
«Bitte vergiss, was du über Religionen bisher gelernt 
hast – hier ist alles ein bisschen anders.»

Hinduismus –  
20 000 Unterschiede

Wir treten zunächst in den grossen Hindutempel ein, 
welcher dem Gott Shiva geweiht ist, und wohnen 
einem Ritual des Hindupriesters bei. Er bringt Blu-
men, Kokosmilch, Gewürze und Früchte als Opfer-
gaben dar und betet dazu. Eine der Grundlagen des 
Hinduismus ist der Glaube, dass alles durch Gottes 
Willen geleitet wird. Dies kommt durch einen Ge-
danken zum Ausdruck, der im Tempel zu lesen ist: 
«Alle Menschen sind gleich an Rechten und Würde 
geboren, auch vor den Augen Gottes sind wir alle 
gleich. Die ganze Welt ist eine einzige Familie, jeder 
Mensch ist bei uns willkommen.» Es gäbe aber nicht 
einen einzigen Hinduismus, sagt uns der Hindu
priester Sivakeerthy Thillaiambalam vom Verein Sa-
ivanerikoodam, man müsse jeweils mit 20’000 Un-
terschieden rechnen. Hier würden sie versuchen, 

den Glauben so zu entfalten, wie er vor 700 Jahren 
gelebt worden sei. Das heisse, so der Hindu, noch 
ohne Kastensystem und ohne Frauendiskriminie-
rung. Daher würden sie seit 2015 Frauen als Pries-
terinnen einsetzen.

Moschee – unterschiedliche 
Richtungen

Die Moschee im Haus der Religionen nimmt ganz 
unterschiedliche Richtungen des Islams auf, wie uns 
Imam Mustafa Memeti erklärt. Diese Diversität, ist 
der Imam überzeugt, sei etwas Positives und Berei-
cherndes, doch gleichzeitig sei es eine grosse He-
rausforderung, an der wir scheitern können. Im 
Raum einer Moschee, sagt der Imam, seien drei Ele-
mente wichtig: Für die Predigt am Freitag die Min-
bar mit einer Treppe, dann in der Mitte die Gebets-
nische für den Vorbeter, die Mihrāb, welche die Rich-
tung nach Mekka anzeigt, und für private Vorträge 
ein Lehrstuhl, die Kursi. Auffallend ist der grosse 
Leuchter, zu dem Imam Memeti erklärt, es gebe im 
Koran eine Stelle, wo Gott auf die Frage, wer er sei, 
antwortet: «Allah ist das Licht der Himmel und der 
Erde. Das Gleichnis seines Lichtes ist das einer Ni-
sche, in der eine Lampe ist. Die Lampe ist in einem 
Glas. Das Glas ist, als wäre es ein funkelnder Stern» 
(Sure 24). «Wir assoziieren daher mit Gott das 
Licht», so der Imam.

Buddhismus –  
Weg zum Glück

Steht man im grossen Gebetsraum des Buddhismus, 
fällt die gut lebensgrosse goldene Statue des sit-
zenden Buddhas auf, die dem Raum eine Richtung 
gibt und zur Meditation gemäss den unterschiedli-

Haus der Religionen – Dialog der Kulturen: Ein Besuch
Wo immer wir hinhören, etwas lesen oder uns anschauen: Religionen und Krieg 
liegen nahe beieinander. Vor über zehn Jahren hatten einige Menschen in 
Bern eine mutige Vision: Es sollte ein Haus entstehen, unter dessen Dach das 
Zusammenleben unserer pluralen Gesellschaft mit unterschiedlichen Religio-
nen nicht zu Feindschaft, sondern zu vertrauensvollem Dialog und zu respekt-
vollem Miteinander führt.
Von Niklas Raggenbass, Fotografie Christoph Knoch

«Ihr seid die Früchte eines Baumes, 
die Blätter eines Zweiges.»
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chen buddhistischen Lehren und Praktiken einlädt. 
Bei der Lehre des historischen Buddhas vor 2500 
Jahren geht es um die Frage, wie wir Glück finden, 
das Leid überwinden und unsere Unzufriedenheit 
beseitigen können. Der Weg zum Glück führt dabei 
nicht über den Glauben an eine höhere Macht, son-
dern über die Entwicklung des eigenen Geistes.

Alevitentum – tanzend sich 
wie die Erde drehen

Wenn wir die Treppe hochgehen, kommen wir zu 
den Aleviten. Dort wird zum zehnjährigen Jubiläum 
des Hauses der Religionen ein Theaterstück über 
die Geschichte der Aleviten geprobt. Wir hören die 
Saz, eine Art Gitarre, die schon seit Jahrtausenden 
gespielt wird. Wir erfahren, dass das Alevitentum 
als eigenständige Religion schon bald nach dem Tod 
des Propheten Mohammed (632) aus der islami-
schen Schia entstand. In der spirituellen Versamm-
lung der Aleviten, dem Cem, singt und betet man, 
um über das Leben nachzudenken und sich gegen-
seitig zu helfen. Der Cem wird durch den Pir gelei-
tet, einen spirituellen Lehrer, der die Werte des Ale-
vitentums an die nächste Generation weitergibt. Die 
Ana ist dagegen eine weibliche spirituelle Führungs-
persönlichkeit, die Fürsorge, Weisheit und Stärke 
verkörpert. Die Kinder, die auf der Saz spielen, sa-
gen uns, dass zur Musik so getanzt wird, als sei man 
eine Fackel, die sich wie die Erde dreht.

Christliche Kirche – Biblische 
Hoffnung birgt Freude

Im auffallend hell wirkenden Raum der Kirche kön-
nen verschiedene christliche Gemeinschaften ihre 
Gottesdienste feiern. Von der weissen Decke mit 
ihren schwungvollen Linien hängt ein vielzackiger 
Stern. Dieser soll mit seinem Licht der Freude der 
biblischen Hoffnung Ausdruck geben. Die Herrnhu-
ter Sozietät, welche die Kirche zusammen mit an-
deren christlichen Gemeinschaften betreut, trägt 
den Stern als ihr Symbol. Vor 300 Jahren wurde sie 
von mährischen Glaubensflüchtlingen auf dem Gut 
des Grafen Zinzendorf gegründet; einige ihrer Mit-
glieder kamen schon bald in die Schweiz. Wie uns 
Pfarrer Frieder Vollprecht von der Herrnhuter Sozi-
etät berichtet, bestehen keine Glaubensunterschie-
de zur evangelisch-reformierten Kirche. Hier feiert 
auch die Äthiopisch-Orthodoxe Kirche ihre Gottes-

dienste, deren grosse auf die Wand gemalte Ikonen 
dem Raum Festlichkeit und Farbe verleihen.

Raum des Dialogs  
der Kulturen

Drei im Haus präsente Religionen haben keinen Kult
raum, sondern jeweils ein Schaufenster, um darin 
repräsentative Gegenstände und Texte ihrer Religi-
on zu zeigen.

Bahai-Religion –  
Weltweiter Friede

Die Geschichte des Bahá’i-Glaubens begann im Iran 
mit dem Wirken Bahā’ullāhs (1817–1892) und seines 
Vorläufers, des Bāb (1819–1850), die sich beide als 
Boten Gottes verstanden und den weltweiten Frie-
den mit den Menschen und mit der Schöpfung als 
Ziel ihres Wirkens sahen. Im Schaufenster ist das 
Bild einer Menschengruppe zu sehen als Beschrei-
bung eines Grundsatzes von Bahā’ullāh: «Das Hei-
ligtum der Einheit ist errichtet, betrachtet einander 
nicht als Fremde. Ihr seid die Früchte eines Baumes, 
die Blätter eines Zweiges.»

Sikh-Religion – keine Unter-
schiede unter den Menschen

Im Ausstellungsfenster der Sikh ist ein Khanda, ein 
doppelschneidiges Schwert, zu sehen, das für die 
spirituelle und weltliche Autorität steht. Es trennt 
Gut und Böse. Diese monotheistische Religion ist 
vom Guru Nanak (1469-1539) in Nordindien gegrün-
det worden, der sich als Reformer eines sinnent-
leerten Hinduismus und eines erstarrten Islams ver-
stand. Er lehrte einen bildlosen Monotheismus, der 
zwischen den Menschen verschiedener Herkunft 
keine Unterschiede macht.

Judentum – höre Israel

Die jüdische Gemeinschaft hat im Haus der Religi-
onen auf eigenen Wunsch keinen eigenen Raum, ist 
aber in der Trägerschaft mit dabei. Neben Gegen-
ständen aus jüdischen Wohnungen und der Syna-
goge ist eine von Hand geschriebene Thorarolle (die 
fünf Bücher Mose) zu sehen, wofür ein Jahr Arbeit 
erforderlich war. Eindrücklich ist die Mesusa (wört-
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lich «Türpfosten»), eine Schatulle mit handgeschrie-
benem Pergament, die an den Türrahmen einer Woh-
nung angebracht werden kann. Ihr Text beginnt mit: 
«Höre Israel, der Ewige, unser Gott, ist einzig» (5. 
Mose 6,4).

Das Feuer führt 
zum Dialog der Kulturen

Alle fünf Religionen, die einen eigenen Kultraum ha-
ben, sind autonom; sie werden nicht zum Dialog ge-
zwungen. Es gehe jedoch um die Bereitschaft zum 
Dialog; diese sei das verbindende Element der Re-
ligionsgemeinschaften, betont Hindupriester Siva-
keerthy Thillaiambalam. Man respektiere die unter-
schiedlichen Meinungen. Mit einem Schmunzeln er-
klärte er weiter, dass jede Religionsgemeinschaft 
zuerst für sich selbst Sorge tragen müsse und dabei 
Auseinandersetzungen nicht zu scheuen brauche. 
Denn in diesem Haus seien letztlich alle miteinan-
der verbunden. «Wie denn?» frage ich. Jeder der 
fünf Kulträume hat aus feuerpolizeilichen Gründen 
eine grosse Türe, die sich nach aussen öffnen lässt, 
antwortet mir der Hindupriester. So sei man verbun-
den. Denn wenn eine Religionsgemeinschaft ihre 
«Feuertüre» öffnet, (das sei der Clou), dann kommt 
man direkt in den Dialogbereich. Das ist sowohl sym-
bolisch wie reell enorm wichtig – denn diese Flucht-
türen führen direkt zum Restaurant. «En Guete!»

Die Welt am Europaplatz 
Geschichten aus dem Haus der Religionen – Dialog der Kulturen
Herausgeber: Haus der Religionen – Dialog der Kulturen, Bern, 
ISBN 978-3-7272-6180-0
Bestellungen unter info@haus-der-religionen.ch
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Respekt – Grundlage des Dialogs der Religionen und Kulturen. 
Eine jüdische Annäherung
Vom christlich-jüdischen Dialog zum Berner Haus der Religionen – Dialog 
der Kulturen war es ein weiter Weg. Im Dezember 2024 feiert das einzigar-
tige Haus sein 10-jähriges Bestehen. Es steht ein für den interreligiösen und 
interkulturellen Dialog auf der Basis von gegenseitigem Respekt.
Von Gaby Knoch-Mund

Jubiläum des Hauses der  
Religionen – Dialog der Kulturen

Neugierig aufeinander zugehen: Ein erstes Neben-
einander mehrerer Religionen war – nach der Grün-
dung des Runden Tischs der Religionen einige Jah-
re zuvor – 2005 in der Französischen Kirche zu er-
leben. Jede Religionsgemeinschaft präsentierte sich 
mit einem Tisch. Die Jüdische Gemeinde Bern infor-
mierte über Orte jüdischen Lebens auf einem Stadt-
plan. Platziert wurden wir zwischen Katholiken und 
Mennoniten, nichtchristliche Religionen waren aus-
ser Sichtweite, an der weit entfernten anderen Kir-
chenwand. Von der Gründung des Vereins 2002 bis 
zur Eröffnung des Haus der Religionen – Dialog der 
Kulturen im Dezember 2014, das fünf Religionen Ge-
betsräume bietet und im Dialogbereich acht Religio-
nen vereint, war es darum ein langer Weg.    

Den anderen akzeptieren, wie er/sie ist: Welche Re-
ligion dominiert und ist eine besser oder wichtiger 
als die andere? Die Frage von Auserwählung und der 
Ablösung des alten Bundes durch einen neuen oder 
die Bedeutung religionspraktischer Gebote gegen-
über einer allgemeinen Ethik sind wiederkehrende 
Themen des christlich-jüdischen Gesprächs. Es war 
nicht immer einfach, christlichen Antijudaismus und 
missionarische Bemühungen durch ein vorurteilsfrei-
es Gegenüber zu ersetzen, und doch verbindet uns 
eine Jahrhunderte lange Geschichte im sogenannt 
christlich-jüdischen Abendland. 

Sich selbst im Anderen, Fremden erkennen: Ist es 
einfacher, in Kontakt mit dem Islam oder anderen 
Religionen im Haus der Religionen zu treten, so wie 
das regelmässig seit der Nacht der Religionen 2016 
und 2023 geschieht? Muslim:innen verstehen, was 
Speisevorschriften einzuhalten bedeutet. Sie wissen, 
dass die christlichen Feiertage nicht meine Feste 
sind. Ihre Kinder besuchen einen separaten religiö-
sen oder kulturellen Unterricht. Viele wurden verfolgt, 
sind geflüchtet und haben das Trauma der Entwur-
zelung weitergegeben. Doch wir und sie stehen auf 
und finden hier in der Schweiz unseren Platz.   

Die Differenz aushalten: Gemeinsam essen, lachen 
und weinen, die Quellen studieren. Sich informieren 
und lernen, sind gute Erfahrungen. Auch wenn reli-
giöse Praxis oder Theologie hie und da unverständ-
lich bleiben und Unterschiede nicht wegdiskutiert 
werden können. Auch wenn die Politik manchmal der 
Religion im Weg steht.

Grenzen wahrnehmen und nicht überschreiten: Als 
Jüdin reagiere ich empfindlich auf antijüdische Zu-
schreibungen, Antisemitismus und die Vermischung 
von Kritik am Staat Israel und an Juden. Doch wo 
verletze ich mein Gegenüber, wo sind seine oder ihre 
Grenzen? Wie gestaltet sich die Beziehung zwischen 
den Geschlechtern? Darf ich nach Persönlichem fra-
gen oder wird das Familienleben streng gehütet?

Grenzen überschreiten, um sich gemeinsam zu en-
gagieren: In menschlichem Gegenüber und intellek-
tuellem Austausch erkenne ich Grenzen und kann sie 
verschieben. Das gemeinsame Interesse am Aufbau 
einer besseren Welt ist grösser als der Rückzug ins 
Private. Wir können nicht die Probleme der Welt lö-
sen, doch kleine, wertvolle Bausteine beitragen.

Dr. Gaby Knoch-Mund vertritt seit 2019 die Jüdische 
Gemeinde Bern im Vorstand Haus der Religionen –  
Dialog der Kulturen.
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Das Haus der Religionen –  
Dialog der Kulturen am Europaplatz 
feiert 10 Jahre
Jubiläumsfeierlichkeiten 
vom 20. 10. bis 14. 12. 2024

Sonntag | 20.10. | 14 Uhr
Buchvernissage und Ausstellungseröffnung
DIE WELT ZU HAUSE AM EUROPAPLATZ

Dienstag | 22.10. | 17 bis 21.30 Uhr
Rundgang und Podiumsdiskussion zum Thema Sterben 
und Tod
WAS AM ENDE WICHTIG IST

Donnerstag | 31.10. | 19 Uhr
FILM KultuRel mit ‹Orient Express Filmtage›
‹1489›

Samstag | 2.11. | ab 19 Uhr
Abendprogramm von und für junge Menschen
VIBEZ

Samstag | 9.11. | 18.30 bis 23.30 Uhr
Nacht der Religionen
MEINE STIMME, DEINE STIMME, UNSERE WELT

Freitag | 15.11. | 19 Uhr
Doppelkonzert
THALA & LAYAM TREFFEN DEN AFFEN AUF DEM 
VULKAN

Montag | 18.11. | 19 Uhr
SRF ‹Sternstunde Religion›
GOTT SEI DANK?

Dienstag | 26.11. | 19 Uhr
Sofagespräch
QUO VADIS INTERRELIGIÖSER DIALOG?

Sonntag | 1.12. | 10.30 bis 15.30 Uhr 
Kinder entdecken das Haus mit Brunch
EIN TAG FÜR KLEIN UND GROSS

Samstag | 14.12. | ab 13:30
Offene Türen und Festakt
2014–2024: 10 JAHRE AM EUROPAPLATZ!

www.haus-der-religionen.ch

10 Jahre am  
Europaplatz

Respektvolles Nebeneinander und 
Miteinander im Haus der Religionen 
– Dialog der Kulturen: Das Laborato-
rium der Religionen vermischt die Re-
ligionen nicht. Respekt ermöglicht Exis-
tenz in guter Nachbarschaft und hie 
und da eine Annäherung, die zu einem 
Miteinander von religiösen und agnos-
tischen Menschen in einer komplexen, 
säkularen Welt führt. Dabei bildet Kul-
tur mit Musik und Kunst eine Brücke.

Respekt ist mehr als Toleranz – Res-
pekt schafft Vertrauen: Toleranz 
heisst Duldung. Sie genügt heute nicht 
mehr als Basis der interreligiösen Be-
gegnung. Vertrauen setzt Respekt vo-
raus, Respekt vor der Eigenheit des 
Gegenübers und als Grundlage für den 
Dialog, wie er im Haus der Religionen 
als Dialog der Kulturen gelebt und wei-
terentwickelt wird.



Frieden beginnt bei mir

«Selig sind die Frieden stiften, denn sie werden Töchter und  
Söhne Gottes heissen.» (Matthäus 5, 9)

Die Welt hat in unseren Tagen wohl nichts so dringend nötig wie Frieden. 
Und doch will der Friede nicht einkehren. Im Gegenteil, die Zerstörung und 
das Elend in den Kriegsgebieten erreichen immer grössere Ausmasse. Wir 
scheinen machtlose Zuschauer und Zuschauerinnen, und es wächst die 
Angst, dass auch wir künftig von Konflikten nicht verschont bleiben. Der Ruf 
nach Aufrüstung wird laut. Doch führt dies zu nachhaltigem Frieden?
Frieden ist nicht etwas, das nur die Weltmächte und unsere Regierungen 
angeht, wofür wir auf die Strasse ziehen oder in unseren Kirchen beten 
können. Frieden ist ein Geschenk Gottes, das im Herzen von jedem und jeder 
einzelnen von uns beginnt. Frieden beginnt damit, wie wir uns gegenüber 
unserem Nächsten verhalten. Schenken wir ihm oder ihr ein freundliches 
Lächeln? Sind wir bereit, nach einer Auseinandersetzung die Versöhnung zu 
suchen, oder bestehen wir auf unserem Recht? Ist es uns wert, in Nahrungs-
mittel zu investieren, die jenen, die für sie gearbeitet haben, ein lebenssi-
cherndes Auskommen garantieren?
All dies sind kleine Schritte, und doch sind sie auf dem Weg des Friedens 
unerlässlich. Anfang Oktober ermutigte uns Bischof Isaac Mar Philoxenos in 
seiner Predigt in der gemeinsamen Eucharistiefeier mit der Mar Thoma Syrian 
Church of Malabar, den Anderen als Erweiterung unserer selbst zu betrach-
ten. Ein ungewohnter Gedanke, der aber viel dazu beitragen kann, Frieden-
stifter oder Friedensstifterin zu werden. Mit mir selbst kann ich auf Dauer 
nicht im Unfrieden leben. Da bin ich wohl oder übel gezwungen, immer wieder 
Wege der Versöhnung zu suchen, wenn mein Leben lebenswert bleiben soll. 
Ist der Andere, die Andere für mich eine Erweiterung meiner selbst, dann bin 
ich herausgefordert, auch mit ihm oder ihr immer wieder die Versöhnung, das 
Gute und den Frieden zu suchen.

Sarah Böhm-Aebersold

Bibelwort


